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Je uns von Natur angeerbte Liebe Glucks- Gu- Nothwen—
ther zu beſitzen, iſt ſchon in denen altern Zeiten dg agge
ein Grund zu vielen Mißhelligkeiten geweſen. uber der Er—

S So lange als die Welt noch nicht ſo ſtarck mitSy ucch, daß ein jeder nach ſeinem Verlangen
Neeanſchen uberhauffet war, ſo war es noch mog—

bekommen, und alſo den andern in dem bereits er
langten Beſitz eines Guten ungeſtort konnte ſitzen laſſen. Seit

dem aber die Zahl derer Menſchen ſich ſo ſtarck gemehret, daß
auch die kleineſten Winckel der Erden beſetzet worden, ſo kan es
nicht fehlen, ſie fangen zu gleicher Zeit an einander im Wege
zu ſeyn. Kein Platz iſt mehr verhanden wo ſie einander aus—
weichen konnten, keiner will den Anfang des Weichens ma—
chen, und ein jeder glaubt berechtiget zu ſeyn, den einmahl in
Beſitz genommenen Ort zu behaupten. Der eine beruffet ſich
darauf, daß er langer den Platz beſeſſen als der mit ihm ſtreiten
de Theil, da gegentheils dieſer ſich auf das naturliche Geſetz
zrundet, daß er berechtiget ſey, einer jeden Sache ſich anzumaß
een, welche noch keinen Herrn hat, und alſo dem menſchlichen
Beſchlecht zum beſten noch nicht genutzet wird. Entſpinnen ſich
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dergleichen Streitigkeiten zwiſchen gantzen Volckern, ſo konnen
ſie auf keine andere Art, als entweder durch die Waffen, oder
durch Vergleiche beygeleget werden; Sind aber beyde Parthey
en einzele Perſonen, ſo muſſen ſich ſolche, woferne ſie nicht zu
vergleichen ſind, demAusſpruch eines dritten Mannes unterwerf—
fen, welcher unpartheyiſch nach denen naturlichen und burgerli—
chen Geſetzen, ſie aus einander ſetzet. Um aber dergleichen Weit—
laufftigkeit zu vermeiden, hat man ſchon in den altern Zeiten an
gefangen einem jeden das Seinige abzutheilen, und die abge
theilten Stucken Landes in ihrem Umfange mit gewiſſen Merck—
mahlen zu bezeichnen, an denen ein jeder wiſſen kan, wie viel
ihm zugehore. Es hatten dergleichen Merckmahle beſondere
Freyheiten, und wer ſolche beſchadigte, wurde als ein Rauber
und Storer der allgemeinen Ruhe angeſehen, da hergegen ihr
rechter Stand, ein unumſtoßlicher Beweiß vor dem Eigenthums—
Herrn war, daß ſeine Grantzen ſo weit giengen. Die klugen
Romer, welche nur gewohnt waren ihre Grantzen zu erweitern,
und nebſt ihren Fahnen in derer Nachbaren Landern auch neue
Grantz-Steine zu ſetzen, ſahen wohl, daß vielleicht ein oder der
andre ihrer Burger dieſe allgemeine Sehnſucht auch beſonders
in dem ſeinigen wurde vorwalten laſſen, und ſo viel moglich, ſei
ne Guther zu erweitern ſuchen, hierdurch aber viele innerliche
Unruhen, Mißverſtandnuß ?c. und dergleichen entſtehen koüten,
wodurch ihr wohleingerichtetes gemeines Weſen, welches bloß
in der Eintracht ihrer Burger beſtund, nothwendig zu Grunde
gehen muſte. Dieſem nun vorzukommen, ſetzten ſie eine, ob—
wohl nur niedrige Gottheit, uber alle Grantzen und Grantzſtei—
ne, hierdurch wurden die meiſten abgehalten, die Grantzen ihrer

Nachbarn und Mitburger zu verletzen, aus Furcht der Grantz
Gott wurde dieſes Verbrechen beſtraffen, und vielleicht ihre ei—
gene Grantzen es wieder empfinden laſſen. Dieſe Meynung iſt mit
dem Rom. Staat zugleich abgeworffen worden, und es iſt uns

nichts
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nichts als der Gebrauch derer Rein- und Grantzſteine davon ubrig

geblieben. Mein Zweck iſt hier nicht dem Leſer mit Erzehlung
verer vielerley Arten dieſer Merckzeichen beſchwerlich zu fallen,
da es eigentlich derer Herren Rechts-Gelehrten ihre Sache iſt,
welche die Beſtattigung ſolcher Bereinungen zu beſorgen haben.
Gnüng zu unſern Zweck, daß wir wiſſen, Grantzzeichen muſſen,
mit beyder Grantzenden Vorbewuſt geſetzet werden, ſie mogen
beſtehen in was ſie wollen, ſo muß es beyden bekannt ſeyn, ſie
muſſen ſo geſetzt ſeyn, daß ſie von iedermann konnen geſehen
werden, und nach Gelegenheit dauerhafftig ſeyn, damit ſie auch
der Nachkommenſchafft noch zu einer Entſcheidung bey entſte—
henden Streite dienen konnen.

ſ. 2.
Doocch nicht allein uber der Erde, ſondern auch unter derſel Nothwen
ben ſind dergleichen. Abtheilungen derer Grantzen nothig, denn digkeit der—
ſeit dem man in das innerſte unſerer Erdkugel zu dringen geſucht, ſelben unter

und die daſelbſt verborgenen Schatze zu gewinnen trachtet, hat der Erde.

es nicht an verſchiedenen Arten derer Streitigkeiten gefehlet. Jch
will ſo viel ſaaen, ſeit dem man Bergwercke aufgenommen und
gebauet, hai ſehr dffters ein Feld-Nachbar mit dem andern
GangDStreitigkeiten angefangen. Und dieſe Streitigkeiten ſind
um deſto weit ausſehender, weil man uber der Erde zwar die
Gegenden uberſehen, unter der Erde aber ſich auf nichts recht
zuverlaßig verlaſſen kan, als was bereits entbloßet iſ. Man
hat zu dem Ende bereits verſchiedne Hulfs-Mittel hervorgeſucht,
welche dieſem Unheil ſteuren und abhelffen mochten. Eines da
von iſt das Alter im Felde, oder das Recht, welches derjenige er
langt, der am erſten Beſitz von einem Bergwercke genommen,
und darauf beſtattiget. Hat nun hier der Muther ſich nichts ver—
ſehen,ſondern ſeinen Fundgruben und Maaſen richtig angegeben,
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und beſtatigen laſſen, auch ſeinen Gang am Tage entbloßet, ſo
ſolte man meinen, es koñte und durffte ihm keiner zu nahe kom—
men, allein wie viele Falle ſind nicht, da deſſen ungeachtet weit—
laufftige und Geldſplitternde Gang-Streitigkeiten entſtehen kon

nen? Wieie leicht fallt nicht der gemuthete Gang aus ſeiner
Stunde, oder aus der Vierung, wie bald zertrummert er ſich
nicht, und was dergleichen Vorfalle mehr ſind, welche alle bey
nahe nicht vorausgeſehen werden konnen. Der Beweiß von
Vater her iſt gemeiniglich langweilig, und doch haben wir keinen
nahern und ſicherern Beweiß. Was alſo zu thun, dergleichen Un

ordnung vorzubauen? Die Marckſcheide-Kunſt iſt es, welche
der Sache am beſten rathen kan. Dieſe iſt eine Kunſt, welche
nach Angeben derer dabey nothigen Jnſtrumente, und ſonder—
lich der Magnet-Nadel, das. Streichen derer Gange unter der
Erde unterſuchet, uber Tage angiebet, und die Hauptſtunde des
Ganges abſtecket, hierdurch aber den Bergmann unterrichtet,
worauf er nach Beſchaffenheit ſeiner Grube auch ſeinen Haupt-

Bau zu richten habe.

ſ. 3.
Run werden meine Leſer hoffen, daß aller Streit vermie—

den werde, und die groſte Gewißheit bereits verhandeu ſey.

Allein auch hier gilt das ſo bekandte Spruchwort: Man kan
nicht langer Friede haben, als der Nachbar will. Denn wie
bald geſchiehet es nicht, daß ein Gang in eines andern Vierung

fallt, er zertrummert ſich auch wohl vorher, bringet alſo ſein
ordentliches Saalband nicht mit biß auf das ſtreitige Ort, der
Gegentheil verneinet alſo, daß dieſes ſein Gang ſey, was nun
hierbey zu thun? Jch antworte, alles dieſes hatte konnen ver—
mieden werden, wenn beſagterGang, gleich da wo er ſich zertrum-

mert, auch nur mit verlohrner Schnure ware vrrmeſſen, und

bey
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beyde Trummer vor einen, Gang waren angezogen worden.
Es ware zu weitlaufftig, alle Arten von Gang-Streitigkeiten,

und alle Gelegenheiten darzu anzufuhren, genung die Exem—
pel liegen hauffig am Tage, und iſt dahero ſehr loblich angeord—

net worden, daß von Rechtswegen, ein jeder 14. Tage nach der
Beſtatigung mit verlohrner Schnur ſeine Fundgruben und
Maaſen ſoll vermeſſen laſſen. S. Altenberg. Zinnbergwercks—
Ordn. 1. Artick. F. z. auch beſaget dieſes der 29. Artickel der
Chur-Sachß. Berg-Ordnung d. a. 1889. So ſehr ſich nun ein
kLehntrager eiuer Zubuß-Zeche hierunter vorzuſehen hat, damit
nicht ſeiner Gewerckſchafft etwas durch ſeine Nachlaßigkeit ent
gehen, noch mehr hat eine Ausbeut-Zeche ſich vor dergleichen
Nachſtellungen eigennutziger Feld-Nachbarn vorzuſehen. Denn

auri ſacra fames, oder eine unbandige Begierde nach des an—
dern Vermogen' findet allezeit einen Grund, ſich daſſelbe auch
wohl unter dem Scheine Rechtens zuzueignen. Man hat alſo
auch hier auf Mittel bedacht ſeyn muſſen, wodurch man dieſem
ſchadlichen Ubel abhelffen mochte, und einen jeden in dem ruhi—
gen Beſitz, ſeines in langer Zeit, mit vielen Unkoſten uud Muhe
erworbenen Guthes zu beſchutzen. Man hatte hierzu kein ge—
wiſſeres Mittel als abermahls die Marckſcheide-Kunſt. Hier
muſte aber der Marckſcheider nicht mit verlohrner Schnure, ſon
dern ordentlich vermeſſen. Es war auch nicht genung, daß er
ſolches etwan nur in Gegenwart des Berg-Meiſters oder eini—
ger andern Zeugen that, ſondern es waren beſondere mit dieſem
Rechte belehnte Perſonen, beſondere Solennitaten hierzu nothig,
die gantze Handlung aber hieß, und heiſſet noch ietzo das
Erbbereiten. Wovon wir nunmehro etwas genauer han—
deln wollen.

J. 4.
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g. 4.
Aus dieſem bißher angefuhrten ſehen wir alſo, daß das

untn dunt dntrunantnnach Angeben der Marckſcheide-Kunſt, mit gewiſſen Solennitoten
vermeſſen, und uber Tage mit kochſteinen bemercket werden.
IJch habe geſagt, daß es von gewiſſen hierzu verordneten Perſo
znen geſchehen muſſe. Dieſe ſind von uralten Zeiten her der

Die Perſo- Rath zu Freyberg, als welche darzu vermittelſt eines 1320. ex
nen, die ſol- theilten Privilegii beſonders conſtitujret ſind. Wie ſolches
ches halten. der um unſere Bergwercke wohlverdiente Zehendter und Berg—

meiſter in Freyberg Hr. Johann Emahuel Stephani in ſeiner
Einladungs- Schrifft zu dem Funffachen Erbbereiten 1750.

von Wort zu Worte anfuhret. Mir ſchemet dieſes Recht von
dem Berg-SchoppenStuhl, mit welchen beſagter Rath ſchon
ſeit 1294. beliehen, v. Freyberg. Chronick p 439. hetzuruh
ren. Und was iſt auch wohl billiger, als daß ein Collegiurn
bey dem Vermeſſen in Perſon ſey, an welches die meiſten Gang—
Streitigkeiten zum endlichen Verſpruch gelangen, da denn, bey
ſich ereignenden Wiederſpruch die Glieder deſſelben, am aller—
beſten der Sache den Ausſchlag geben, oder durch die bey ih—
nen befindlichen Erbbereitungs-Bucher, die Richtigkeit eines
und des andern unwiederſprechlig beweiſen konnen. Weill ſich
aber dieſes Collegium nicht eigentlich um den Aufſtand derer Ze
chen zu bekummern hat, und alſo nicht allzeit ſo genau wiſſen
kan, welche Zechen erbwurdig ſind, ſo iſt es nothig, daß ihnen
ſolches von demjenigen gemeldet werde, der die zuverlaßigſte
Nachricht von einem Wercke ertheilen kan, dieſes iſt der Berg;
Meiſter. Dieſer requiriret den Rath zu dem Erbvermeſſen,
vermeldet demſelben die Zechen, auf welchen zu vermeſſen no—
thig, bittet einen Tag darzu anzuſetzen, und die Handlung ſelbſt

an



Kurtze Nachricht von Erbbereiten. 9

an den angeſetzten Tage vorzunehmen. Der Rath erman—
gelt hierauf nicht, einen Tag zu beſtimmen, und laſſet ſol—
chen 6. Wochen vorher, und zwar alle 14. Tage einmahl,
an einem Sonnabend durch einem Raths-Diener oder den
Gerichts-Frohn, und alſo in denen 6. Wochen dreymahl
ausruffen, damit wenn iemand etwas darwieder einzuwen—
den, ſolches bey Zeiten geſchehen, und niemand mit der Un—
wißenheit ſich entſchuldigen moge. Jndeſſen daß dieſes
geſchiehet, ziehet der Marckſcheider auf denen Zechen, welche
vermeſſen laſſen, ninnt des Ganges Stunde undStreichen ab,
und dieſes erſtlich in der Grube, hernach aber auch uber
Cage, wo in gehoriger Diſtanz Marckpofahle geſtecket wer—
den, an deren Stelle hernach bey dem Vermeſſen die Eoch
ſteine geſetzetwerden. Es geſchiehet aber dieſe Vorberei—
tung deßwegen, damit man hernach bey dem Erbvermeſſen
ſelbſt deſto eher herum kommen moge, und die Unkoſten er—

ſpahret werden, welche ſonſt verſtarcket und erhohet wer—
den muſten, wenn man langer uber einem ordentlichen Zu—
ge zubrachte, welches aber unvermeidlich ware, wenn man
erſt bey dem Erbbereiten ſelbſt in der Grube ziehen, und
guch uber Tage vermeſſen wollte.

d 5.
Bißher haben wir die Perſonen kurtzlich angezeiget,

Beſch affen
welche Erbbereinen zu halten ſchuldig ſind, nun wollen wir heit dererZe
auch die Beſchaffenheit derer Zechen anſehen, welche Erbbe—
reitett halten laſſen. Dieſe muſſen mit wenigen zu ſagen
Erbwurdig ſeyn. Erbwurdig iſt eine Zeche, wenn ſie
Ausbeuthe giebt, und in der Furſte, auf der Sohle und
vor Ort noch edle Anbruche anſtehen. Jſt dieſes, ſo iſt

B— es
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halten.



10 Kurtze Nachricht von Erbbereiten.
es einer Zeche nicht allein erlaubt, erbbereiten halten zu laſ—
ſen, ſondern ſie iſt es auch verbunden, und kan bey geſche—
hener Verweigerung darzu genothiget werden; wie ſolches
die Berg-Rechte mit mehrern beſagen. Doch welche Zeche
wurde denn wohl ſo eigennutzig ſeyn, einige wenige Unko—
ſten zur Unzeit zu ſparen, durch welche ſie eine offentliche
Aſſecuration ihres erworbenen Guths erlanget? Wenig—
ſtens beweiſen uns die neuern Exempel ſehr ſchon, wie be—
ſorgt man ſey, ſich in dem erlangten Beſitz feſte zu ſetzen.
Diejenigen Funf Zechen, welche vor einigen Wochen in und
bey Freyberg erbvermeſſen laſſen, ſind davon ein neuer und
zuverlaßiger Beweiß. Wir wollen doch ſolche in der Ord—
nung, wie ſolche vermeſſen worden, ein wenig anſehen, und
aus denen gelieferten Schatzen ſchluſſen, ob ſolche Erbwur—
dig geweſen oder nicht. Jch fange alſo an dem Himmels
Furſten an; Dieſe geſeegnete Fundgrube hinter Erbis
dorff hat zwar ziemliche Unkoſten erfordert, ehe ein ſo ge—
ſeegneter Bau darauf ausgerichtet werden konnen, wie an—

ietzo vor Augen lieget, und man konnte faſt nicht mehr ein—
ſehen, wie ein Receſs und Vorſchuß von 100oo. Rthlr. wie
der herauskommen ſollte, und gleichwohl iſt ſolches nun
mehro dergeſtallt erfolget, daß nicht allein binnen 6. Quar-
talen der beſagte Vorſchuß abgeworffen, ſondern auch in der
Zeit 13568. Spec. Thlr. Ausbeuthe gefalen. Doch was
habe ich nothig, die Ausbeuthe hier allein reden zu laſſen, iſt
nicht die anſehnliche Stuffe maßiv gewachſen Silber und
Glaß-Ertzt, welche 1. und ein atel Centner gewogen, und
im Qurartal Grucis vorigen Jahres auf dieſer Zeche gewon
nen, und unſern allergnadigſten Landes-Vater vorgeleget
worden, ein zwar ſtummer doch unwiederſprechlicher Zeuge
des bluhenden Aufſtandes dieſer Fundgrube. Doch auch

dieſe
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dieſe Schau-Stuffe iſt nicht etwan die eintzige von denen,
welche die Erbwurdigkeit unſers Himmels- Furſtens bewei—
ſen, ſelbſt der Tag des Erbbereitens auf dieſem Wercke, legte
uns dergleichen Bewundrungs- wurdige Stucke vor, da
nebſt einer ungemein großen Stuffe, maßiv gewachſen Sil—
ber und Glaß-Ertz, zwey kleinere dergleichen, welche alle
zuſammen weit uber z. Centner wogen, die Augen derer
Zuſchauer auf ſich zogen. Das Gelobte Land Fund—
grube hinter Erbisdorff, hat noch immer bißher den Nah—
men mit der That gehabt, und ob es gleich einen Receſs
von 14000. Rthlr. auf ſich gehabt, ſo hat es denſelben bin
nen 55. Qrartalen nicht alleine abgeſtoſſen, ſondern auch
noch uber dieſes 164352. Specics Thlr. Ausbeuthe geſchut—
tet, und ob es gleich nicht mit ſo ausnehmend reichen und
großen Stuffen als der Himmels-Furſt die Augen derer
Anſchauenden zur Verwundrung reitzet, ſo iſt doch nicht zu
laugnen, der ſchon ſo geraume Zeit forttaurende Berg—
Seegen auf dieſer Zeche, auf welcher man ſchon ehedem
verſchiedne mahl Erbbereiten gehalten, macht ſolche vollkom—
men Erbwurdig, und die darauff brechenden Roth- und
Weißgulden Ertzte, Glantze und Feder-Ertzte ſind aller—
dings ſo wichtig, daß die davon ausfallende Ausbeuthe
den Ruhm unſerer Sachß. Bergwercke in und auſſer un—
ſerm Lande ſehr wohl behaupten kan. Die Neue Hoff.
nung GOttes Fundgrube zu Braunsdorff beweiſet, daß
Hofnung nicht zu Schanden werden laſſe, da ſolche binnen
85. Quartalen die Hofnung derer Gewercken mit 79744.
Spec. Thalern erfullet hat und noch erfullet. Seine roth
und weißgulden Feder und Antimonial-Ertzte, machen eben
ſo viele Hofnung auch aufs kunfftige, als ſie anietzo mit ihrer
Schonheit, die Augen vergnugen. Unverhofft kommt offt,

B 2 und
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und der Unverhoffte Seegen GOttes Ervoſtollen zu
Oberſchona, hat ſich recht unverhofft und auf einmahl ſo
hoflich angelaſſen, daß er nach getilgten Receſs in 1o. Quar-
talen 9494. Species Thaler Auobeuthe gegeben. Seine
reiche Silberſchwartze, welche immer auf 113. biß unj.
Marck Silber hielt, ſein Glaß- und Roth- ſamt Weißgulden
Ertzt, ſind die edlen Gefchicke, welche ſo einen ſchonen und
nnverhofften Seegen denen Gewercken zuwege gebracht.
Die Kuhſchachts Fundgrube welche ſchon i72. da
das letztere Erbbereiten gehalten worden, ſich als Erbwurdig
gezeuget, hat auch dieſes mahl ihren Gewercken zum beſten,
offentliche Denckmahle ihres guten Verhaltens durch weitere
Erbvermeſſung, und Setzung einiger Lochſteine an den Tag
geleget, da ſie biß anher in 83. Quartalen 49674. Species
Thaler an Ausbeuthe ihren Gewercken auszahlen laſſen.
Die daſelbſt brechenden Glaß-Ertzte, reiche Spathe mit
rothgulden Ertzt, wie auch die reichlich ſilbernden Glantze
verſprechen auch aufs kunfftige einen reichen BergSergen.

g. 6.

Nun kennen meine Leſer die Perſonen, welche dieſes
Erbbereiten verrichten, ſie ſind hoffentlich unterrichtet, auf
was vor Zechen ſolches zu geſchehen pflege, allein ich habe
zu Anfange des vierdten g. geſagt, daß ſolches mit beſondern
Solennitaten geſchehe. Sie werden alſo vermuthlich einen
kurtzen Begriff davon verlangen. Jch kan und will hierbey
nicht in die alteſten Geſchichte zurucke gehen, ſondern ich will
nur bloß das letzthin an 8. 9. u. Jul. dieſes i750ſten Jahres
gehaltene zum Muſter vorſtellen, und darnach die ſolenne
Einrichtung eines ſolchen Erbvermeſſens oder Erbbereitens

beſchrei—



Kurtze Nachricht von Erbbereiten. vz
beſchreiben. Jch habe ſchon im vierdten ſ. die Verrichtun—
gen des Berg-Meiſters, des Raths, des Marckſcheiders be—
ſchrieben, biß auf den zum Erbbereiten angeſetzten Tag, die—
ſes iſt nun auch dieſes vergangenemahl beobachtet worden,
ich habe alſo nichts mehr ubrig, als die Vermeſſung ſelbſt
zu beſchreiben, wie ſolche an obbeſagten drey Tagen vor
ſich gegangen, vielleicht iſt es doch einem und dem andern,
ſonderlich denen Auswartigen nicht gantz unangenehm,
die Ceremonien ſo dabey vorgegangen, etwas genauer zu
erfahren. Wir wollen ſolche, ſo wie ſie gleich den erſten
Tag bey dem Himmels Furſten in acht genommen wor
den erzehlen, denn eben ſo ward es auch deßelben Tages
Nachmittage auf dem Gelobten Land, und des andern
Tages auf der Neuen Hoffnung GOttes zu Brauns
dorff, und dem Unverhofften Seegen GOttes zu Ober
ſchone, und den eilfften beſagten Monaths auf dem Kuh
Schacht gehalten, ausgenommen, daß immer auf einer
Zeche mehr oder wentger Lochſteine geſetzet werden, nach—
dem mehr oder weniger Maaſen vermeſſen worden, weil zu
jeder vermeßenen Maaſe ein Lochſtein gehoret.

g. 7.Den gten beſagten Monaths, als, an dem von EE.
Rath zu Freyberg angeſetzten erſten Erbbereitungs-Tage,
verſammieten ſich hone und niedrige BergOfficianten auf
dem Freybergiſchen SchloßPlatz, in ſaubern Berg-Habit
zu Pferde, und nachdem ſie zu gleicher Zeit die Knapp—
ſchaffts-Fahne abgehohlet, zogen ſie in folgender Ordnung
nach denen zu vermeßenden Zechen. Voraus kam der
Marckſcheider, welcher das SrA7uv in der Hand fuhrte,

B 3 nebſt
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nebſt dem Gegenſchreiber, hierauf folgten einige Trompeter,
welche ſich wahrende des Marches horen ließen, hinter ſol—
chen kamen die zwey Schicht-Meiſter, auf deren Zechen
das Erbbereiten ſelbigen Tages gehalten werden ſolte, mit
grunen Lorbeer-Krantzen auf ihren Schacht-Huthen. Hier—
auf folgten Jhr. Excell. der Konigl. Cammer-Herr und
Ober-Berg- Hauptmann von Schonberg, da hingegen Jhr.
Gnaden der Herr Ober-Berg-Amts-Director von Ber—
bisdorff durch eine Unpaßlichkeit verhindert wurden, der
Solennitat beyzuwohnen. Hierauff kamen drey Berg—
Commißions-Rathe nebſt dem Ober-Berg- Amts-Verwal—
ter, zwey und zwey in einem Gliede, nach welchen der ietzi—
ge Zehendner und Bergmeiſter zugleich gantz allein erſchien.
Alsdenn hatten zwey Refier-Geſchworne den Stoll- Ge—
ſchwornen, und hinter dieſen die andern zweh Geſchwornen
den Berg-Schreiber in der Mitten. Hierauff kam der
Vice-Bergmeiſter und hinter ihm der Ober-Hutten-Amts
Aſſeſſor, auf welchen zwolff Schichtmeiſter kamen, Vier.
und viere in einen Gliede, welche in ihrem erſten Gliede die
Knapſchaffts-Fahne hatten, welche ebenfalls von einem
Schicht- Meiſter gefuühret wurde, der Ober-Einfahrer und
Guardein waren die nachſten nach denen Schichtmeiſtern,
auf welche noch ein Berg- Commißions-Rath folgte, den
gantzen Zug aber beſchloſſen Jhr. Gnaden der Herr Berg-
Hauptmann von Kirchbach. Dieſes war die Ordnung,
welche dieſe Bergmanniſche Geſellſchafft in ihren Auszuge
hielt, und in welcher ſie auf denen Zechen nach und nach
anlangte, allwo ſie in einen Creyß, welchen die ſamtliche
Knappſchäfft daſiger Zechen geſchloſſen, mit Trompeten und
Paucken empfangen wurde. Hier ſaßen ſie von denen
Pferden ab, und nachdem indeſſen die Glieder des Raths

auch
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auch zu Wagen in ihren ordentlichen Kleidern angelanget,
und ſich dem Ober- und Berg-Amt gegenuber geſtellet, hielt
der Ober-Berg-Amts-Verwalther eine wohlgeſetzte Rede
uber den Anfang der Schmaragdenen Tafel des Hermes,
Quod eſt ſuperius eſt ſicut inferius &e. wobey er im
Nahmen des Berg-Amts das Petitum um das Vermeſſen
an den Rath wiederhohlte, worauff der alteſte Herr Bur—
germeiſter Seyfridt mit einer Rede antwortete, und in das
Petitum im Nahmen ſeiner Collegen einwilligte. Nach—
dem dieſes geſchehen, verlaß der Berg— Schreiber die Lehn
des Schichtmeiſters, mit welcher derſelbe uber den zu vermeß

ſenden Gang wurcklich von dem Lobl. Berg-Amt belehnet
worden, worauff beſagter Herr Burgermeiſter nachmahls
darein conſentirte, und bey 20. Marck lothigen Silbers
verboth, in die Schnure, mit welcher vermeſſen wird, zu
greiffen, worauff denn das Vermeſſen ſeinen Anfang nahm.
Es verfugte ſich nemlich beſagter Herr Burgermeiſter dahin,
wo der Schichtmeiſter ſein Anhaltens genommen, hielt eine
grune Seidne mit Ringen nach dem Lachter-Maaß verſehene
Schnure auf dem Runnbaum, von welchen anhalten her—
nach die Fundgruben und Maaßen vermeſſen wurden, bey
jeder vermeßnen Maaße wurde ein Lochſtein mit verdeckten
Zeugen als Schlacken, Kohlen c. geſetzet, auf welchen das
Jahr, der Tag, der Nahme der Zeche, derer Oberſten Berg—
Beamten und derer Berg-Meiſter eingehauen war. Zu
gleicher Zeit geſchahe allezeit von dem Schichtmeiſter der
Zeche ein Sprung zurucke, und ſo viel als er damit, er—
ſprungen, ſo viel wurde dem eme der Zeche zugeleget,
oder gleichſam zugegeben. Hierqugf kehue das gantze Ge
folge in den von Berg- Leuthen gemachten Kreyß zurucke,

allwo die Gebuhren auf einem neuen Berg-Leder von dem
Schicht—
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Schichtmeiſter ausgezahlet wurden, ſo daß derſelbe auf ei—
ner Seite auf dem Fahr-Leder, der Stadt-Schreiber aber
auf der andern Seite, jeder mit einem Knie knieten. Nach—
dem letzterer das Geld alſo kniend in Empfang genommen,
wurde das Berg—Leder unter die Zuſchauer geſchleudert,
und etwas kleine Muntze unter dieſelben ausgeworffen.
Worauff die gantze Solennitat mit einen Te Deum lau-
damus, ſo mit lnſtrumenten gemacht wurde, ſich endigte.
So wie nun der Auszug in guter Ordnung geſchehen war,
eben ſo ordentlich zoge dieſe Suite wieder nach Freyberg
auf daſigen Schloß-Platz, wo ſie auseinander giengen,
und alſo die beyden erſten Tage dieſes Feſt glucklich be—
ſchloßen. Dern letzten Tag aber uber dieſes noch, nach
geſchehenen Vermeſſen auf den Kuhſchacht, eine Ver
meßMahlzeit zuſammen einnahmen.

ſ. 8.
Vier Ein Jch habe alſo gantz kurtzlich die Urſachen, welche
wendungen uns bewegen, erbvermeſſen zu halten, angezeiget, ich ha—
beantwor

tet.

I.

be diejenigen vermeldet, welche es halten muſſen, ich habe
die Eigenſchafften derer Zechen, in kurtzen Satzen erzeh—
let, und mit neuen Exempeln bewieſen, welche erbbereitens

wurdig, ich habe die Ceremonien kurtzlich abgeſchildert,
mit welchen es pfleget gehalten zu werden, ich konte alſo
vielleicht ohne Bedencken aufhoren, allein ich glaube, mei—

ne Schuldigkeit erfordert auch, von dem Nutzen etwas zu
erwahnen, welcher hierdurch dem Bergwerck, ja dem gan—
ten gemeinen Weſen zuwachſet. Mir dauchtet, ich hore
rinwenden; Es iſt wahr, das Vermeſſen iſt etwas no—
rhiges, allein muß es denn mit ſo vielen Solennitaten

geſche—
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geſchehen, daß nach Gelegenheit die gantze Knapſchafft
dabey ledige Schichten uber Tage machen, und indeſſen
die Oerter unbelegt bleiben, einfolglich gleich ankunfftiger
kieferung auf 2. Schichten gefodertes Ertz fehlen muß.
Jch antworte, man kan heutiges Tages vielmahl nicht
Zeugen genung haben, um eine ausgemachte Sache recht
unumſtoßlich zu machen. Anbey gehet ja der Gewerck—
ſchafft nicht das geringſte an ihren Ausbeuthen ab, denn
da keine Zeche Ausbeuthe ſchlußen darff, ſie habe denn
ſchon. ſo viel Vorrathe, daß ſie nicht allein das gegen—
wartige Quartal, ſondern guch das gangze kunfftige die
Koſten beſtreiten und uber dieſes auch noch auf jeden
Kur einen Species Thaler Ausbeuthe reichen konne, ſo
kan man leicht ſchluſſen, daß ſie noch weniger ein Erb—
bereiten zu halten wird genothiget werden, wenn nicht
bereits ſo viel Uberſchuß in Zehendten auf Rechnung der
Zeche vorhanden, daß ſolches Vermeſſen ohne Schaden
derer Gewercken davon kan beſtritten werden. Andern
ſcheinet das Erbbereiten ein Ertztverreiten zu ſeyn, das
iſt, es ſey zu weiter nichts. nutze, als daß man das ge—
wonnene Ertzt mit einem unnothigen Spatzier-Ritt ver—
reite. Dieſe werden hoffentlich von ihrer ungegrunde—

ten und nach dem eigenen Jntereſſe ſchmeckenden Mei—
uung ſich bekehren, wenn ich ihnen in kurtzen den Nutzen
dieſer Handlung anzeigen werde. Noch giebt es eine
Art von Leuthen, welchen die Sache wie ein Geſpiele
oder kindiſches Gregorius-Feſt vorkommt, dieſen dienet
zur Antwort, ſo wenig als uns die ſolenne Einhohlung
einer vom, Feind erhaltenen Beuthe, oder nach Gelegen—
heit ein alter Romiſcher Triumph lacherlich und Kindiſch
vorkommeni darff, eben ſo wenig durffen wir es vor ab.

C ge—
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Der Nutzen
des Ervbbe

reitens.
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geſchmackt halten, wenn man das Andencken und Feſt ei—
ner von GOtt mit Ausbeuthe reichlich geſeegneten Zeche,
mit in die Augen fallenden Ceremonien begeht. Noch
eine Art wollte es vielleicht lieber gar vor einen Beweiß ei
nes Hochmuths von Berg-Beamteten anſehen, welche
ſich hierdurch einen großen Nahmen zu machen gedach—
ten. Allein iſt ihnen denn wohl das Vergnugen zu
mißgonnen, welches ſie empfinden, wenn GO LT ihre
Sorgfalt, ihre gefahrliche Arbeit, auch nach Gelegenheit
ihren Verlag ſo ſeegnet, daß unter ihrer Obſicht ein Werck
erbwurdig wird, und ſie alſo die Frucht ihres Schweißes
und Arbeit noch genußen.

ſ. 9.
Den Nutzen ſelbſt aber will ich in wenig Worten

noch beruhren, weil ſolches auus allen dem bißher geſag—
ten ſich ſchon deutlich genung ergiebet. Erſtlich wer—
den hierdurch ſo ſehr viel Geldkoſtende Bang-Streitig—
keiten vermieden, und langwierige Berg-Proceſſe verhu—
tet, welche ſonderlich in dergleichen Berg-Refieren, wo
die Zechen einander ſo nahe liegen, unvermeidlich waren.
Jſt es denn nun nicht beſſer, man wendet einige Unko—
ſten daran, und laſt ſich das ſeinige bey Zeiten verſi—
chern, ehe es von andern uns ſtreitig gemacht wird, denn
es biß dahin aufſchieben wollen, ware eben ſo viel, als
wenn man Friede machen wollte, wenn zwey Armeen be
reits Handgemein geworden. Zum andern bringen
dergleichen Vermeſſungen ſo wohl unſern Mit-Burgern
als auch Auslandern einen der Wahrheit gemaßen Be

griff
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griff von unſern Bergwercken bey, und wiederlegen die
ungezogenen Begriffe, und Spottereyen vieler Berg—
Schander, welche nicht ſelten den Berg-Bau vor nichts
anders anſehen, als eine ſchone Erfindung, alle Viertheil—
Jahre einem unter dem Scheine Rechtens etwas Geld
aus dem Beutel zu locken. Auswartige bekommen Luſt
ſelbſt Antheile auf hieſigen Wercken zu nehmen, und in—
dem ſie ihre Zubußen uns zuwenden, vermehren ſie die
Einkunffte des Landes, ſie wurden aber gewiß anſtehen
ſolches zu thun, wenn ſie nicht ſo unumſtoßliche Beweiſe
von dem bluhenden Wohlſtande uunſerer Bergwercke hat—

ten. Jſſt denn dieſer Bewegungs- Grund nicht ſtarck
genung, einen aufrichtigen Patrioten zu uberreden, daß
er ſchuldig ſey, und wenn es auch mit ſeinen Schaden
einiger maßen geſchehen ſollte, etwas zu dem gemeinen
Beſten, zu Aufrechthaltung eines nothigen Landes-Ere—
dits c. anzuwenden, geſchweige da es ihm hierbey gar
nichts koſtet, oder doch anf ſeinen Theil ein ſehr weni—
ges kommt. Drittens, haben dergleichen offentliche
Handlungen den Nutzen, daß wegen darbey vorkommender
Solennitaten auch bey denen gemeinen Berg-Leuthen
die Hochachtung vor das Bergwerck ſelbſt zunimmt, und
die Hoffnung ein ſolches Feſt zu begehen, machet manchen
ſeine Arbeit ertraglich, der ſich noch vor tauben Gangen
verliegen muß. Ja wenn auch alle dieſe vorbemeldete
Vortheile nicht waren, iſt es denn nicht wahr, die Lehn
uber Berg-Wercke wird von dem Landes-Herrn gerei—
chet, nun iſt ja bekannt, der Lehns-Herr hat Macht, ei—
ne Lehn mit Lehn-Waare oder auf andre Art zu beſchweh—
ren, der Belehnte aber iſt verbunden, ſich ſolchen Condi-
tionen gemaß zu verhalten; So bald alſo eine Gewerck—

ſchafft
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ſchafft durch ihre Schicht-Meiſter mit einer Zeche belie—
hen wird, ſo bald unterwirfft ſie ſich auch denen damit
verbundnen Conditionen, welche in denen Berg-Ord—
nungen weitlaufftig enthalten, und gantz kurtzlich oben in
zten F. angefuhret worden. Es ſind dieſelben ver—
nunfftig, ſie ſind billig, ſie ſind nutzlih, und alſo mit

groſten Rechte beyzubehalten, Und dieſes ſey vor
dieſes mahl genung von dem Erbbe—

reiten geſagt.
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